Das „Danziger Dampfboot“ erfdeint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 


30 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaisengasse No. 5. 


wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. | 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr abonniren. 


— — — 
5 Zur Geſchichte 
er ſpaniſchen Städte⸗Revolution 
in der erſten Hälfte des XVI. Jahrhunderts. 
Eine hiſtoriſche Skizze von A. L. Lua. 


(Fortſetzung.) 

M Karl 1. befand ſich dazumal mit ſeinem Hof zu 

5 edyn el Rey bei Barcelona. Hier ſuchte er für 
nige Zeit Ruhe und Erholung; denn die Stürme 

fi Schwierigkeiten, welche mit der Beſitznahme der 

Paniſchen Erbe verknüpft waren, hatten ſein Gemüth 

& erſt erregt, was aus der Eigenthümlichkeit feines 

nr aracters und den Vorfällen, die feit feiner Ankunft 

ſch Panien (am 13. September 1517) dem, in ihm 

t 4 ausgebildeten Selbſtherrſchergefühl entgegen ge⸗ 

en, leicht zu erklären iſt. Schon ſeine erſte Regie⸗ 

Sue handlung hatte eine ſchwere Demüthigung von 

ge des Adels erfahren. Als er nämlich die 

9 von Caſtilien 1518 nach Valladolid berufen 

pe nicht, wie es das Geſetz verlangte, auf denſelben 

ahſönlich erſchienen, ſondern zwei Bevollmächtigte 

chickt hatte, war ihm das Unſchickliche feiner Hand⸗ 
ber mit ſtrenger Rüge vorgehalten worden, und er 
ie e, trotz aller Weigerung, perſönlich erſcheinen und 

8 erfaffung des Landes beſchwören müſſen. Nach⸗ 
m dies geſchehen, hatten dieſelben Cortes ſich noch 

wir hut zu ſprechen: „Vor allen Dingen wünſchen 

in dem König in Erinnerung zu bringen, daß wir 
N die Huldigung dargebracht haben, weil wir eine 
der e und gerechte Regierung von ihm erwarten; denn 

* König iſt der beſoldete Diener ſeiner Unterthanen, 

ih ihm Ehre und Gut gewähren und ihr Leben für 

ih einſetzen, auf daß er für fie wache und ſorge und 
e Rechte beſchirme.“ 

Die verzweifelte Stimmung, welche das Benehmen 
aſtilianer und namentlich dieſe Worte (welche 
nig nie vergeſſen) in ihm hervorgebracht, war 

wel durch das hochfahrende und gebieteriſche Weſen, 

ihm es die Granden von Aragonien und Catalonien 
wotdenbenüber hervorgekehrt hatten, bedeutend erhöht 


der 


in dem innerſten Kern ſeines Charakters an⸗ 
und zum ernſten Nachdenken angeregt, aber 
zugleich durch ein anderes Ereigniß — durch 
ihn gefallene Wahl zum deutſchen Kaiſer, 
unlängſt die Nachricht empfangen — freudig 
junge neuen Lebensmuth ſchöpfend, empfing der 
Valencia narch die Geſandtſchaft der Brüderſchaft aus 
den, wel Äuferft gnädig und vernahm die Forderun⸗ 
heit de che Lorenzo mit der, an ihm bekannten Klar⸗ 
des % erſtandes und gebührender Ehrfurcht an 
ſtätigte 5 — Stufen brachte, höchſt aufmerkſam, be⸗ 
nach ei en Bürgern das Waffenrecht und verſprach, 
um den 25 Zeit ſelbſt nach Valencia zu kommen, 
der Bi eben jo natürlichen wie gerechten Verlangen 
gedeihen 11 —— beſonderen königlichen Schutz an⸗ 
g laſſen. 

Vece onen fehete die Gefandffnft mit diefem 
dor ihr —— Valencia zurück und wurde, da ſchon 
u Rey — Kunde von ihrem guten Erfolge in Medyn 
möglichen Cher Brüderſchaft angelangt war, mit allen 
5 hren, unter dem Glanze von 400 Fackeln 
Das © don der Menge des Volles, eingeholt. 
auf die Be ächeln, mit welchem der Adel anfänglich 
verwandelte ung des Volkes hochmüthig herabgeſehen, 
denken, ja e ſich jetzt ſchnell in ein ſehr ernſtes Nach⸗ 
ar bie * Furcht und Schrecken, und nicht minder 
entſetzt: d eiſtlichkeit über die Wendung der Dinge 
enn wie jener in dem Waffenglanz der 


Ende 
auc Ten 
die 
wovon 

bewegt N 


Bürger feinen Untergang zu befürchten anfing, ſo ſah 
dieſe in den Geiſtesblitzen des emporſtrebenden Standes 
einen gewaltigen Angriff auf ihre dunkle Herrſchaft 
und erhob ſich gegen Juan Lorenzo und ſeine Anhänger. 
Ihr Verfahren dabei war ganz dasjenige, welches der 
knechtende Fanatismus der Prieſter zu allen Zeiten 
gegen die freie Bewegung des Geiſtes angewandt. 
Sie nannte Lorenzo's Werk eine Eingebung des 
Teufels, eine Sünde wider den heiligen Geiſt, wegen 
welcher der Himmel die Erde mit Peſt, Krieg und 
anderen Schrecken heimſuchen müſſe. Die Strafen, 
ſagte ein Prieſter, welche Gottes Zorn in Folge dieſer 
Verirrungen des Volkes über Valencia verhängen 
würde, ſeien ſo groß, wie ſie noch kaum auf Erden 
geweſen. Der Verſtand des Menſchen könne die 
Größe derſelben im Voraus gar nicht ermeſſen und 
ſein Gemüth ſie nicht im Geringſten ahnen. Nur 
die Mutter Gottes habe davon eine Vorſtellung, und 
ihr Mitleid ſei von dem hereinbrechenden Weh der 
Menſchheit dermaßen erregt, daß ſogar ihr Bildniß 
in der Kathedrale während des Hochamtes Thränen 
vergoſſen habe. 

Indem der Prieſter ſich nicht mit der Predigt 
über das ſchlau erdachte Wunder begnügte, ſondern 
auch noch auf des Bildes Antlitz einige Thränen 
zeigte, die von kunſtfertiger Hand für ſeinen Zweck 
gemalt waren, fand er in der wunderſüchtigen Menge 
großen Anhang; doch auch bei dieſer Gelegenheit war 
Lorenzo wieder mit voller Geiſtesgegenwart auf dem 
Platze und wußte der Verläumdung wie der Schlau⸗ 
heit der Prieſter nach Gebühr zu begegnen. Er wies 
nach, daß die entſtandene Volksbewegung in dem 
innerſten Kern des Chriſtenthums ihren Grund habe, 
daß die von ihm gegründete Brüderſchaft, einem hohlen 
Schematismus der Kirche gegenüber, auf die lebens⸗ 
volle Verwirklichung der Worte des Heilandes dringe, 
und um dieſe innere Bedeutung der Brüderſchaft, ihre 
chriſtliche Tendenz, auch durch ein äußeres Zeichen 
aller Welt kund zu thun, wurden derſelben nach dem 
Beiſpiel Jeſu und ſeiner Apoſtel dreizehn Häupter 
gewählt. Hierdurch namentlich gelang es dem ein · 
ſichtsvollen Volksführer, die ſchärfſten Angriffe der 
Prieſter gegen die Brüderſchaft unſchädlich zu machen, 
fo daß dieſe ſich nach feinem Plan ungeſtört fortent⸗ 
wickeln konnte. (Schluß folgt.) 


Parlamentariſches. 
Berlin, 20. Jan. 
des Abgeordneten hauſes legte der Miniſter 
des Innern, Graf Schwerin, den Geſetzentwurf 
über die Wablbezirke vor. Immer zwei Kreiſe 
zuſammengelegt wählen nach dem Entwurf je zwei 
Abgeordnete. Die Wahlorte ſind geſetzlich beſtimmt, 
in beſchränkten Ausnahmefällen iſt ein Vorbehalt 
für beſondere Beſtimmungen des Mirifters des In⸗ 
nern gemacht. In der Einleitungsrede wurden vom 
Miniſter die bisherigen Uebelſtände und die Noth⸗ 
wendigkeit der Wahlfreiheit betont, was rechts Bei 
fall erregte. Ueber die Niederſetzung einer beſondern 
zahlreichen Kommiſſion, aus Abgeordneten aller 
Landestheile bestehend, zur Berathung des Geſetzent 
wurfs und über die ſonſtige Behandlung deſſelben 
ſoll in der nächſten Plenarſitzung nach dem Druck 
der Vorlage berathen werden. . 
— Der dem Abgeordnetenhauſe vorgelegte Ge ⸗ 
ſetz- Entwurf, betreffend die Aufhebung der Be 
ſchränkungen des vertragsmäßigen Zins⸗ 
ſatzes lautet: $. 1. Die beſtehenden Beſchränkun⸗ 
gen des vertragsmäßigen Zinsſatzes und der Höhe 
der Conventionalſtrafen, welche ſtatt der Zinſen für 
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In der heutigen Sitzung 


den Foll der zur beſtimmten Zeit nicht erfolgenden 
Rückzahlung eines Darlehns bedungen werden, ſind 
aufzuheben. §. 2. Wird die Zahlung eines Kapi 
tals verzögert, ſo bleibt, wenn ein höherer, als der 
für Zögerurgszinſen beſtebende Zinsfuß bedungen 
war, dieſer höhere Zinsfuß auch für die Zögerungd- 
zinſen maßgebend. §. 3. Die privatrechtlichen Bes 
ſtimmungen in Anſehung der Zinſen von Zinſen 
und die für die gewerblichen Pfandleih - Anſtalten 
gegebenen Vorſchriften werden durch dieſes Geſetz 
nicht geändert. 


Rund ſch a n. 

Berlin, 19. Jon. Wie wir erfahren, hat 
die preußiſche Regierung Veranlaſſung genommen, 
ſich über die Reviſion der Bundeskriegsverfaſſung 
in einem Circulare an die Bundesregierungen aus- 
zuſprechen. Wie der „Elb. 3.“ von hier geſchrie⸗ 
ben wird, iſt es vom 12. d. M. datirt und an 
fämmtliche deutſche Regierungen gerichtet; es wird 
darin die Erklärung Preußens in Bezug auf die 
Nothwendigkeit der Abänderung mehrerer organiſchen 
Beſtimmungen der Bundes kriegs verfaſſung einer 
gewiſſenhaften Prüfung anempfohlen. Preußen 
wendet ſich in dieſer Cirkulat-Depeſche, in welcher 
die Erklärung des Vertreters Preußens in der 
Militärkommiſſion am Bunde näher erläutert wird, 
an die Bundesfreundlichkeit und an den patt ioti 
ſchen Sinn der deutſchen Regierungen, und hegt 
die Hoffnung, daß dieſe „unumwundene“ Bezeich⸗ 
nung deſſen, was im Intereſſe der Sicherheit des 


geſommten deutſchen Vaterlandes „unabweislich“ 


noth thue, eine gerechte Würdigung Seitens der 
Bundesgenoſſen finden werde. Die Vertreter Preu⸗ 
ßens an den verſchiedenen deuiſchen Höfen find 
angewieſen worden, die Depeſche auch in Abſchrift, 
wenn eine ſolche gewünſcht wird, den betteffenden 
Regierungen mitzutheilen. 

— Prinz Peter von Oldenburg hat als Geſchenk 
für den Kaiſer von Rußland dei der Direktion 
unſerer Feuerwehr eine Anzahl von Feuerwagen und 
Aus rüſtungsgegenſtänden der Löſchmannſchaften be» 
fiellt, da der Kaiſer bei einer frühern Anweſenheit 
hierſelbſt an der Einrichtung unſerer Feuerwehr 
großes Gefallen gezeigt hat. Die Wagen werden 
in der Pflug'ſchen Eiſenbahnwagenanſtalt gebaut und 
nächſtens unter Begleitung eines Brandmeiſters als 
Inſtruktor nach Petersburg abgehen. 

Elberfeld, 17. Jan Die hieſigen Orgel⸗ 
fabrikanten Adolph Ibach Söhne in Barmen haben 
für den Dom von Valencia in Spanien eine Orgel 
gebaut und einer der Herren Ibach reifte zur Auf⸗ 
ſtelung derſelben dahin ab. Die ſpaniſche Zeitung 
„El Valenciano“ vom 25. Dez. fagt über die 
Orgel: „In dieſen Tagen ward dies herrliche Werk, 
das feine Erbauer aus Barmen in Mheinpreußen 
herübergebracht haben, aufgeſtellt. Das Instrument 
iſt ungemein ſchön, entwickelt eine große Maſſe der 
füßeften Muſik (gran copia de mussica dulcissima) 
und zeigt durchaus nicht die grelle Naubeit, welche 
gewöhnlich an einem Theile diefer Zuftrumentt wahr ⸗ 
genommen wird. Nach dem Urtheile det Sachver 
ſtändigen bat dieſe Orgel einen ungewöhnlichen _ 
Werth.“ So geht der Ruhm vater landiſcher Kunſt 


bis in die fernſten Länder. 0 
Wien, 18. Jan. Das volkswirthſchaftliche Pro⸗ 


gramm Napoleons und die preußiſche Ihronrede bilden 
hier vorzugs weiſe den Gegenſtand deröffentlichen Beſpre · 
chung. Jenes ſagt die „Preſſe,“ iſt die kategoriſche 
Erklarung, daß das, was 1856 ſcheiterte, 1860 


unwiderruflich zur Entſcheidung gelangen müſſe, 
und ſo mächtig ſei der Einfluß der franzöſiſchen 
Regierung, daß ſie heute, möglicherweiſe ohne auf 
nachhaltige Oppoſition zu ſtoßen, ihre Plane von 
1856 in vielleicht ſehr erweitertem Umfange durch- 
zuführen im Stande ſein werde. Hierin liege die 
ganze Bedeutung des freihändleriſchen Briefes, den 
der Beherrſcher des protektionsſüchtigſten Volkes 
der Erde am 5. an ſeinen Staatsminiſter gerichtet 
hat. Man könne dieſer Methode bei dem heutigen 
Stande der Dinge in Europa eine gewiſſe Größe 
nicht abſprechen. Die „Oeſterr. 3.“ beſpricht heute 
den Paſſus der preußiſchen Thronrede, der die fur- 
heſſiſche Frage berührt, natürlich in polemiſch er 
Weiſe, indem die öſterreichiſche Anſchauung von der 
„Bundesmäßigkeit“ der Verfaſſung vom Jahre 1852 
vertheidigt wird. ' f 
Der reichſte Bürger Wiens und auch 
einer feiner wohlthätigſten, der Befiger feiner ſchönſten 
Privathäufer, Oeſterreichs Kröfas, feierte im Laufe 
dieſer Woche die Vermählung feiner erſtgeborenen 
Tochter. Baroneſſe Anaſtaſia Sina und der junge 
Graf Victor Wimpffen feierten ihre Hochzeit in 
Vevay am Genfer See. Bekanntlich hat der alte 
Baron Sina, der Großvater der Braut, jeder feiner 
Enkelinnen als beſonderes Legat eine Herrſchaft und 
ein großes Stadthaus als Nadelgeld vermacht. Die 
Baroneſſe Anaftafia Sina erhielt auf dieſe Weiſe 
zur Beſtreitung der Koſten ihrer Stecknadeln die 
Herrſchaft Farafeld in Niederöſtetreich und den 
„großen Federlhof“, ein liebenswürdiges Häuschen, 
das die Fronte zweier der belebteſten Straßen Wiens 
bildet und die angenehme Eigenſchaft beſitzt, ein 
jährliches Zinserttägniß von circa 50,000 Fl. ab» 
zuwerfen. Der Vater der Braut fügt ſeinerſeits 
als Mitgift feines Kindes eine jährliche Rente von 
50,000 Fl., nach Anderen von 75,000 Fl., dieſem 
Patrimoninm hinzu. a 

Turin, 15. Jan. Der Unterrichts miniſter Graf 
Caſati hat feine Entlaſſung eingegeben, und die 
Miniſterkriſis hat endlich einen chroniſchen Charakter 
angenommen. Durch das Scheitern des Kongreſſes 
iſt Sardinien in eine Lage gebracht, in welcher es 
vor Allem auf ſich ſelbſi angewieſen iſt und nur 
durch eine feſte Politik und durch thätiges Eingreifen 
vorwärts kommen kann. Das gegenwärtige Kabinet 
entbehrt der hervorragenden Kapazitäten, und ſchwankt 
in den inneren wie in den auswärtigen Verhältniſſen 
bin und her. Bei der wichtigen Entſcheidung über 
die mittelitalieniſche Regentſchaft konnte es nur dar 
durch das erforderliche Anſehen erlangen, daß es 
Cavour und andere Berühmtheiten in ſeinen Rath 
berief und dadurch die Verantwortlichkeit mit auf 
ibre Schultern legte, während die ganze Sache ſchon 
vorher in eine Sackgaſſe gebracht war. Gegen- 
wärtig handelt es ſich um wichtige Beſchlüſſe über 
die zu den mittelitalienifchen Provinzen weiter ein» 
zunehmende Stellung, und das Miniſterium würde 
dieſer Aufgabe noch weniger gewachſen ſein, als 
bisher der Auftechthaltung der proviſoriſchen Zuftände, 
Die Durchführung des neuen Verwaltungs- Syſtems 
in der Lombardei, wo bedeutende Unzuftiedenheit 
herrſcht, fordert eine kräftige Hand. Man verlangt 
überall die baldige Berufung des Parlaments und 
ſieht dazu nur geringe Anſtalten. Unter ſolchen 
Umſtänden ſcheint die Verlängerung der interimiſti⸗ 
ſchen Leitung, welche nach dem Frieden von Villa- 
franca als eine Art von Notbbehelf eintrat, nicht 
wohl möglich. Wenn Grof Cavour wieder ans 
Ruder kommt, fo würde namentlich das Projekt 
eines mittelitolieniſchen Königreiches in ihm den ent- 
ſchiedenſten Gegner finden. — Das Kriegeminifte- 
rium hat ſämmtliche früher in öſterreichiſchen Dienſten 
geweſene Lombarden, die der Artillerie, dem Pionier- 
und dem Flotten Korps angehörten, von der Alters- 
klaſſe von 1834 an, zu den Fabnen gerufen. — 
Der Gemeinderath von Piscenza hat die Regierung 
erſucht, zu geſtatten, daß die große Glocke der Feſtung, 
die 4500 Kilogrammes wiegt, in die Stückgießerei 
geſchickt werde, um zum Guß gezogener Kanonen 
für die Feſtung verwandt zu werden. 

Paris, 17. Jan. Die Nachrichten aus den 
Seeſtädten lauten natürlich“ ſebr günſtig für das 
volkswirthſchaftliche Programm des Kalſers. In 
Havre iſt vergangenen Sonntag zu Ehren deſſelben 
iluminirt worden. Die Handelskammer in Bor- 
deaux hat eine Dank. Adreſſe an den Kaiſer geſandt. 
Beſonders lebhaft iſt die Zuſtimmung in Marſeille 
und dem Süden überhaupt, in welchem die Inter 
eſſen des Handels diejenigen der Induſtrie über- 
wiegen. Anders ſtellt ſich das Verhältniß in Lille, 
obwohl den Fabrikanten doch auch vielerlei geboten 
wird, als freie Einfuhr der Rohſtoffe, Herabſetzung 
der Kanalgelder und der Transportpreiſe . Am 
ſchwerſten werden die Beſitzer der Kohlengruben 


und Eiſenwerke zu beſchwichtigen ſein. Es heißt, 
daß die bedeutendſten Eiſenhütten - Beſitzer nach 
Paris beſchieden worden find, um dem Kaiſer per- 
ſönlich über die Verhältniffe ihrer Induſtrie Auf; 
klärung zu geben. An Widerſtand gegen die neuen 
ökonomiſchen Prinzipien wird es nicht fehlen; klein 
iſt zwar die Anzahl der in ihren Privatintereſſen 
Bedrohten, aber ſie iſt ſtark durch Reichthum und 
Verbindungen. Indeſſen ſteht feſt, daß der Kaiſer 
diesmal mit den Reformen Ernſt machen wird; 
auch ſind Verbindlichkeiten England gegenüber ein— 
gegangen, welche ein Abgehen von dem feierlich 
verkündigten Programm unmöglich machen. Die 
biſchöͤfliche Agitation glimmt noch fort. Man 
ſpricht von einem Hirtenbriefe des Biſchofs von 
Poitiers, welcher an Leidenſchaftlichkeit alle bisher 
bekannten übertreffen ſoll. Der Biſchof ſoll in 
dieſem Schreiben die Broſchüre „der Papſt und 
der Kongreß“ geradezu mit Anathem belegen. Ich 
bemerkte bereits neulich, daß die Regierung der 
Agitation, ſo lange ſie ſich auf die innern Räume 
der Kirche, d. h. auf Sakriſtei und Kanzel beſchränkt, 
keine Hinderniſſe in den Weg legen, ihr dagegen, 
wenn ſie über dieſen Bereich hinausgreifen ſollte, 
entſchieden entgegentreten wird. 


Zocales und Provinzielles. 

Danzig, 21. Jan. [Marine.] Es wird 
beabſichtigt, die Verwaltung des Artillerie-Materials 
von dem der anderen Schiffs materialien zu trennen 
und unter die beſondere Verantwortlichkeit des 
Werft⸗Artillerie-Directors zu ſtellen, zu welchem 
Zwecke die dem Marinefiskus gehörigen, an dem 
ſogenannten Milchpeter belegenen Ländereien zur 
Errichtung der dazu erforderlichen Baulichkeiten benutzt 
werden ſollen. Da aus fortificatoriſchen Rückſichten 
keine feſten Gebäude aufgeführt werden dürfen, ſo 
werden auch die zu Artillerjezwecken zu errichtenden 
Gebäude, wozu ein Zeughaus, ein Laboratorium 
und mehrere Verwaltungsgebäude gehören dürften, 
nur aus Holzwerk erbaut werden. Die Nothwen- 
digkeit dieſer Enrichtungen wird dadurch bedingt, 
daß die gegenwärtig von der Artillerie innegehabten 
Räumlichkeiten auf der Werft bei dem Wachſen 
des Inſtituts ſich als unzulänglich erweiſen und daß 
aus einer ſchlechten Lagerung von ſo koſtbaren 
Materialien, wie die des Artillerieweſens, mehr 
Nachtheile für die Marine erwachſen, als die Koften 
einer Erweiterung des Werft-Etabliſſements betragen. 
Der zur Erhöyung des Wieſenplanums am Milch- 
peter erforderliche Ballaſt iſt ſchon ſeit Jahren aus 
löſchenden Schiffen gewonnen, und wird, falls 
die Kammern die erforderlichen Mittel von ca. 
20,000 Thlr. zur Dispoſition ſtellen können, im 
nächſten Frühſahre mit der Ausführung des 
Projectes begonnen werden. 0 

— Von den beiden vorgeſtern entiprungenen 
gefährlichen Obſervaten Münſter und Juſtus, 
wurde der erſtere geſtern Abend von der Crimi- 
nal» Polizei Patrouille in Stadtgebiet auf der 
Chauſſee ergriffen, während der andere entwiſchte. 
Heute wurde auch der zweite im Wall⸗ 
gange (Sandgrabe) von dem unerſchrockenen Ser- 
geanten Paragnings in einem verdächtigen Haufe 
ausgeſpürt und verhaftet. 

In den Trajectverhaͤltniſſen der Weichſel 
hat ſich ſeit geſtern nichts verändert. 

Dirſchau, 19. Jan. Seit einigen Tagen geht 
man mit der Idee um, und dieſelbe ſoll von vielen 
Waſſerbaubeamten Billigung erfahren, vom Aus- 
fluſſe der Weichſel bei Danzig bis Dirſchau die 
Eisdecke reſp. Stopfung inmitten der ſtarkſten 
Strömung durch Anwendung von Sprengverſuchen 
im Verein mit Menſchenhand etwa 6 Fuß breit 
zu öffnen und ſomit nicht allein dem Waſſer Luft 
zu verſchaffen, ſondern auch einen leichteren Eisgang 
herbeizuführen. Bereits im Jahre 1855 war ein 
ähnliches Verfahren, wenn auch in viel geringerem 
als dem jetzt projectitten Maße zur Anwendung 
gekommen und fol vornämlich zur Erhaltung des 
damals im Strome vorhandenen Leergerüſtes der 
Weichſelbrücke beigetragen haben. Allerdings würde 
der Koſtenpunkt die Höhe von ca. 20,000 Thlr. 
erreichen, in Anbetracht aber des im Falle eines 
Durchbruches entſtehenden ganz unberechenbaren 
Schadens, erſcheint dieſe Summe ſelbſt für den 
Fall durchaus nicht zu hoch, wenn dadurch auch 
nicht Alles, was ja außer dem Bereiche menſch⸗ 
licher Berechnung liegt, ſondern nur Einiges erreicht 
wird. Wie ich böre, fol hier Seitens der verſchie— 
denen Werder unter dem Vorſitze eines Bauraths 
in dieſen Tagen eine Commiſſion zuſammentreten. 
Schnelles Handeln wäre aber dringend zu wünſchen. 

Konitz, 19. Jan. In der kürzlich ſtattge⸗ 
fundenen Sitzung der Stadtverordneten iſt der Kaufe 


mann J. W. Arndt (jädiſcher Konfeſſton) zum 
Vorſteher mit großer Majorität erwählt worden. 

— In dem Städtchen Landek (Weſtpr.) iſt det 
jüdiſche Holzhändler L. Rothenberg zum Kreisdepu, 
tirten gewählt worden und vom Landrath de? 
Kreiſes Schlochau auf dem Kreistage ohne irgend 
welche Oppoſition eingeführt. 

Thorn, 18. Jan. Allgemein verlauter in det 
Stadt, daß der Scorbut, eine gefährliche Krankheil, 
unter den Zugehörigen der Garniſon in epide miſchet 
Weiſe ausgebrochen ſei. Man ſagt, es wären an 
dem beſagten Leiden bereits gegen 500 Mann In 
fanteriften erkrankt. Unter der Artillerie -Abtheilung 
der Garniſon ſoll laut der von uns eingezogene 
Erkundigungen noch kein Fall der Krankheit wahr 
genommen ſein. Auffällig iſt das epidemiſche 
Auftreten beregter Krankheit gar ſehr, da dit 
Soldaten die vorſchriftsmäßige Koſt, jeden Tag 
gutes Fleiſch und friſches Gemüſe erhalten und das 
Trinkwaſſer derfelben nicht verdorben iſt. (To. W.) 

Marienburg, 19. Jan. Es ſteht nua feſt, 
daß unſer Landwehr Stamm- Bataillon don hie 
nach Danzig mit dem 1. verlegt wird. Wir er“ 
halten dagegen eine Batterie Artillerie. 

Elbing, 21. Jan. Seit dem Eintritt des 
letzten Froſtes Ende voriger Woche iſt der Eisg ang 
in der Nogat gänzlich zum Stillſtand gekommen; 
dabei ziehen aber die Ueberfäͤlle unbehindert, und 
iſt in Folge deſſen der Waſſerſtand bereits anſehnlich 
gefallen, ſo daß ſchon ſeit Dienſtag die bis dahin 
aufgeboten geweſene volle Eiswachmannſchaft hat 
abziehen können, und gegenwärtig nur die gemöhnt 
liche Waſſerwache in Thätigkeit iſt. — Auch in 
der Weichſel iſt der Waſſerſtand gefallen, doch ſeht 
langſam, und ſteht dort noch immer ſehr hoch. 

Königsberg. In den letzten Tagen ſind 
hier wieder mehrere Erkrankungen an der Cholera 
vorgekommen, die auch Todesfälle herbeigeführt haben. 
Zur offiziellen Anzeige ſind bis jetzt im Ganzen 
etwa zehn Erkrankungsfälle der aſiatiſchen Cholera 
vorgekommen, meiſtentheils aus dem nordsſilichen 
Theile der Stadt. — Die Stadtverordneten ⸗Ver⸗ 
ſammlung hat im Einverſtändniß mit dem Magiſtrat 
beſchloſſen: dem Herrn Handelsminiſter die Koſten 
im Betrage von 75,000 Thlrn. ſeitens der Stadt 
Königsberg zum ſchleunigen Eiſenbahnbau von 
Königsberg nach Pillau zu bewilligen, damit det 
Antrag zum Bau derſelben noch den gegenwärtig 
in Berlin tagenden Kammern zur Gegehmigung 
vorgelegt werden könne. 100,000 Thaler werden 
als Beitrag der Provinz in Ausſicht geaommen. 
— Von 25 Volksſchullehrern Königsbe:gs if 
in dieſen Tagen einge Petition an das Haus def 
Abgeordneten zu Händen des Königsberger Depu’ 
tirten und Präſidenten des Abgeordnctenhauſe⸗ | 


— 


Profeſſor Dr. Simſon, befördert worden. DIE 
Petition verbreitet ſich, wie der „K. H. 3.“ mit“ 
getbeilt wird, über folgende Punkte. In Hoffnung 
auf den baldigen Erlaß eines Unterrichtsgeſetzes, 
wünſcht ſie für deſſen Abfaſſung einiges Material 
zu liefern, das in feiner zwar oft lokalen Bedeurund 
dennoch dem Geſammt-Schulweſen fördernd und 
heilſam ſein dürfte. Die Lehrer bitten zunächſſ, 
da durch den neueſten Erlaß des Kultus miniſtet⸗ 
die Maſſe des religiöſen Memorirſtoffes eine zweck 
entſprechende Beſchränkung gefunden, um Aufhebung 
der Beſtimmung der Schulordnung, nach welchen 
die ſogenannten „Kernliedet“ nach dem Urtexte ge 
lernt werden müffen und wünſchen, vorzugsweiſt 
aus ſprachlichen Gründen und damit zwiſchen Schult 
Familie und Gemeinde auch hierin Ueberein 
ſtimmung herrſche, die Erlernung der Lieder na 
dem in der Gemeinde üblichen Geſangbuche 
Sodann beſpricht die Petition einige der bedeutend“ 
ſten Uebelſtände des Königsberger Schulweſenb, 
Hinſichts des Gehalts ſtellen ſie folgende Anträge, 
fie wünſchen die in Königsberg übliche ſchwanken, 
Schulgeld⸗Einnahme in ein feſtes Gehalt verwandt 
und die Befreiung des Lehrers von der Einziehün 
des Schulgeldes und ſodann eine angemeſſene Be 
dung vebſt Dienſtalterszulagen In Bezug au 
den letztern Punkt normiren fie ihre Wünfche dahin, 
daß der ins Amt einteetende Lehrer außer Wohn 
und Holz, ein Gehalt von 250 Thlra. erhalte U 
fodann von 5 zu 5 Jahren eine Gebaltszulage b, 
50 Thlen., doch dürfe dieſe im Ganzen nicht or 
als 250 Thaler betragen. Der erſte Lehrer er 
Schule habe nicht weniger als 500 Thlr. . 
Petition verbreitet ſich dann noch über die Penſſe ie 
rung und die Wittwenkaſſe der Lehrer und fell ze 
letzterer Beziehung, abgeſehen von zwei das Regula 
der diesſeitigen Lehrer- Wittwenkaſſe beireffen 1 
Wünſchen, die Anträge auf Einrichtung von af 
vinzial - Lehrer-Wittwen⸗ Kaſſen oder einer ſolchen Ka 
für den ganzen preußiſchen Staat. 


— 
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„ Silfit,.47, 5 
1 17. Jan. 
9 Quelle, daß unſer verehrte Herr Bürger- 
Ernannt effel zum Ober⸗Bürgermeiſter von Tilſit 
die At worden iſt. — — Am 14. Jan. c. wurde 
Kardon lageſache wider den Knecht Fried ich Wilbelm 
Todt 9 von Allgawiſchken verhandelt. Er war des 
aha ge ſeines leiblichen Bruders, des Schneiders 
ie Lardong, angeklagt. Der Angeklagte, ein 
bekan zwei Mal beſtrafter Dieb und als Raufbold 
(ofen lebte mit feinem Bruder, der ein unbe- 
fe Mann war, ſchon feit Jahren in Feind» 
ruf d Als die beiden Brüder am 15. Aug. v. J. 
der Fat Gange nach Schakuhnen ſich befanden und 
in laſche tüchtig zugeſprochen hatten, geriethen fie 
N inen heftigen Streit, welcher damit endete, daß 
di geklagter ſeinen Bruder, der ſchwächlich war, in 
und öhe hob, ihn einige Male hin- und herzerrte 
Miß zu Boden warf. In Folge der ſchrecklich en 
mi handlungen ſchrie Johann mehrmals: Schlage 
en nicht todt! Endlich entſchlüpfte er den Hän⸗ 
Flu des wüthenden Bruders und ſuchte durch eilige 
en zu entkommen. Doch der Angeklagte hatte 
bete nicht genug, er ſuchte das Opfer wieder zu 
Schaan, verſetzte ihm mit geballter Fauſt mebre 
x age, wobei Jodeit, ein Begleiter der Beiden, 
— emerken glaubte, daß dieſe Schläge mit einem 
Jibeklappten Meſſer geführt wurden. Als der 
ri in Folge der Miß handlungen leblos am 
u liegen blieb, ließ der Anklagte die Aeuße 
* fallen: „nun iſt er todt“. Darauf warf er 
t lebloſen Körper ſeines Bruders auf die Schulter, 
ihn ihn nach einem nahegelegenen Teich und warf 
äug ins Waſſer, wobei er zu feinem Begleiter 
feln e: Nun werden die Leute denken, daß er ſich 
erfäuft hat. Die Gerichtsarzte gaben ihr 
utachten dahin ab, daß der Verſtorbene eine 
eutende Gehirnerſchütterung erlitten, lebend ins 
dab er gekommen und dabei ſeinen Tod gefunden 
5 e. Das Verdict der Geſchwornen lautete nur 
laß etreff der geſtellten Unterfragen wegen fahr— 
8 ger Tödtung und verſuchten Todtſchlages auf 
fla uldig und der Gerichtshof verurtheilte den Ange- 
e zu 10 Jahren Zuchthaus und Stellung 
2 Polizeiaufſicht auf 10 Jahre. 
Stadt- Theater. 
ſpiel ie gefirige Vorſtellung von Schillers Trauer 
: „Maria Stuart“ mit Frau Eliſe Bethge— 
in uhn als Königin Elifaberh und Frau R. Dibbern 
bi er Titelrolle hatte ein überaus zahlreiches Pur 
on verfammelt, was um fo mehr überraſchen 
Beit x 
dolle 
Reis, 
auf 
0 


ru 


als das Stück vor noch nicht zu langer 
hier gegeben worden. — Der Anblick des 
Hauſes lieferte indeſſen den erfreulichen Be— 
daß das Vertrauen in unſerem Publikum 
die Leiſtungsfävigkeit des hieſigen Theaters unter 
Keie jetzigen Direction trotz gewiſſer tadelnsſüchtiger 
in feien unerſchüttert ift und daß der gefunde 
an des Volkes ſich nicht von einem blaſirten 
auserismus irre führen läßt, wie verwegen dieſer 
; fein kritiſches Steckenpferd tummeln mag. 
ſchön d ſtrige Darſtellung des benannten großen und 
55 Dichterwerks Schillers in unſerm Theater 
im enn auch dies Vertrauen des Publikums wieder 
vollſten Maße belohnt. Schwerlich möchte 
5A eine andere Provinzialbühne im Stande 
als die Werk beſſer und künſtleriſcher darzuſtellen, 
ſolute 4 geſtern bier geſchah. Die ſogenonnte ab- 
die ef titik ſogar würde an einigen Leiſtungen, 
ern in unſerem Theater mit der Gewalt des 
und wahren Kunftgenius das Herz des une 
Publikums erfaßten, wohl nur ſehr 


t N ſtehenden Darſtellung unbedingtes Lob 
ih 3 denn es war Schwung, Leben und Geiſt 
und kleinere Fehler verſchwanden in dem 
allgemeiner Begeiſterung, welche dieſelbe 
0 anzuſchti Trau Bethge⸗Truhn hatte in ihrer 
an dezuſchlagenden Leiſtung als Königin Eliſabeth 
all, sgezeichneten Erfolge der ganzen Dar⸗ 
bre de auch einen ſehr weſentlichen An⸗ 
alin 5 blubende Schönheit ſchon war wie ein 
die Farben e Lichtpunkt in einem Gemälde, der 
keit hervorharmonte deſſelben in erhöhter Lebhaftig ⸗ 
derſsnliche Eri läßt, mit einem Worte: ihre äußere 
er ſpiene keſcheinung war acht königlich. Dabei 
leriſchem ger auch die Rolle mit Geiſt und kuͤnſt⸗ 
in der S erſtändniß. Das zeigte ſich beſonders 
Maria Studs des dritten Aktes, wo ſie mit der 
ie ge 1 zuſammentrifft. Dieſe Scene, wie 
R. Did d von Frau Bethge Truhn und Frau 
entſprach 3 geſpielt wurde, war dramatiſch und 
en erhabenen Intentionen des Dichters, 


Wir erfähren aus zuver- denn hier rang Schönheit mit Schönheit und Geiſt 


mit Geiſt um den Preis. Der edle Wettkampf 
der beiden Künſtlerinnen war von ſprühenden Blitzen 
des Genie's begleitet, die aus der unerforſchten 
Tiefe hoch begabter Naturen hervorbrachen, wie 
das Wetterleuchten aus der Wolkennacht des Himmels, 
und majeſtätiſch das irdiſche Dunkel durchzucken. 
Die Maria Stuart der Frau Dibbern iſt eine 
Meiſterleiſtung im hoͤchſten Grade und wird auch 
als ſolche ſelbſt von dem größeren Publikum be— 
griffen. — Mit hobem poetiſchen Schwung und 
Adel der Seele ſpielte Herr Oſten die Rolle des 
Grafen von Leiceſter und wirkte überdieß auch durch 
feine äußere perſönliche Erſcheinung, die jugendliche 
Kraft und Fülle mit männlicher Würde vereinigte, 
höchſt wohlthuend. Herr Kühn zeigte als Mortimer 
einen ſehr erfreulichen Fortſchritt. Sein ganzes 
Spiel war von edlem Feuer belebt und feine Rede 


weiſe bei aller inneren Erregung fließend, klar und | 


verftändig. In gleicher Weiſe können wir den 
Herren Reuter, Denkhauſen, Hellmuth, 
Bartſch und Collmer unſer Lob ausſprechen. 


Gerichtszeitung. 

[Sünde gegen das vierte Gebot.] Es if 
nicht felten der Fall, daß vor den Schranken des Griminals 
Gerichts Kinder unter der Anklage der gegen ihre leib⸗ 
lichen Eltern veruͤbten Mißhandlung erſcheinen. Erſt in 
den letzten acht Tagen kamen zwei derartige Faͤlle hier 
vor. — Wir ſahen auf der Anklagebank die Malergehuͤlfen 
Gebrüder Buſſch, Johann Carl (27 Jahre alt) und Ferdi⸗ 
nand Stepban (22 Jahre alt). Sie waren angeklagt, 
ihre 63jährige Mutter geohrfeigt und fie mit Fauſtſchlägen 
derartig gemißhandelt zu haben, daß fie über und über 
mit blauen Flecken bedeckt geweſen. Das Aeußere der 
Angeklagten verrieth keines weges eine grauſame Gefinnung. 
Sie Mind beide von zartem Körperbau und hatten ſich 
für die heiße Stunde auf der Anklagebank ſehr geſchmack⸗ 
voll und elegant gekleidet, fo daß ihre Perföntichkeit ſogar 
aͤußerſt empfeblend war und wohl ſchwerlich irgend ein 
Schüler Lavaters fie des ihnen zur Laſt gelegten Ver⸗ 
gehens für fähig gehalten haben moͤchte. Die 63 jaͤhrige 
Mutter war als Zeugin vorgeladen. Sie ſelbſt hatte die 
Klage gegen die Söhne eingereicht. Schuͤchtern und 
aͤußerſt befangen trat fie vor das Richterkollegium. Man 
ſah, welch ein fuͤrchterlicher Zwieſpalt in ihrer Bruſt war, 
während im Zuhoͤrerraum mehrere Perfonen heiße Thranen 
vergoſſen. Auf die von dem Vorſitzenden des Gerichts 
an fie gerichteten Fragen, wollte fie keine entſchiedene 


dieſer Angelegenheit ein Audienztermin anberaumt worden 3 
aber da die Damnificatin nur polniſch verſtand, fo mußte 
die Verhandlung wegen Mangel eines vereidigten Dolmet⸗ 
ſchers vertagt werden. Indeſſen ging aus der Beant⸗ 
wortung der Fragen, welche der Vorſitzende des Gerichts, 
Herr Criminal⸗Director Richter, der vollkommen der 
polniſchen Sprache maͤchtig iſt, hervor, daß dieſelbe ihren 
Sohn, der ſie gemißhandelt, gruͤndlich haßte und den 
Vorſatz batte, nicht eher zu ruhen, als bis derſelbe vom 
Gericht ſeine Strafe empfangen. Zugleich aber wurde auch 
aus einem von dem Gutsberrn des Dorfes, in welchem 
ſie wohnt, einger eichten Zeugniß uͤber ſie bekannt, daß 
fie äußerſt rachſuͤchtig und boshaft ſei. In der 
vorgeſtrigen Verhandlung, die mit Huͤlfe eines ver⸗ 
eidigten Dollmetſchers ſtattfand, beſtand ſie noch hart 
und feſt darauf, daß der Sohn, der auf der Anklagebank 
ſaß, beſtraft werden muͤſſe. Sein klagender Blick, fein 
Bitten und Flehen um Vergebung rührten fie nicht. Ihre 
Ausſage, daß ſie der Angeklagte gewuͤrgt und mit einem 
Stocke blutig geſchlagen, wurde von den leiblichen Schweſtern 
deſſelben als Augenzeug in beftätigt und fo über ihn eine 
Gefaͤngnißſtrafe von drei Monaten verhängt, 


Die Erbin. 
Novelle von Theodor Mügge. 
(Fortſetzung.) 


Die Donnerſtimme des Redners, der begeiſterte 
Ausdruck feines Geſichts und feine hochgehob ene 
Hand vollendeten den Erfolg ſeiner Rede. Bänder 
mit deutſchen Farben wurden vertheilt, alle Hüte 
damit gefhmüdt, Jubelgeſchrei und Schwüre, 
deutſch zu leben und deutſch zu ſterben, hallten 
durch die Luft. Mitten durch dieſe trunkege Menge 
aber fuhr der Wagen der Erbin von Brauns holm 
langſam weiter. Die Dame hatte den ſchwarzen 
Schleier wieder über ihr Geſicht gedeckt und zwiſchen 
den wehenden Fahnen ſtand Lembek und ſah ihr 
nach, bis fie verſchwand. 

Nach einigen Stunden trat er in ſein Haus, 
wo Anna ihn erwartete, die ihm freudig die Hände 
drückte und mit Stolz zu ihm aufſah. Das 
große kräftige Mädchen mit blühendem Geſichte 
und muthigen Augen war voll Geſchäftigkeit und 
Sorgfalt. 

„Will's Gott!“ rief ſie, „das iſt ein Tag, den 
Niemand vergeſſen wird. Aber wie ſehen Sie 
müde und matt aus, Herr. Es muß angreifen, 


Antwort geben. Zuletzt erklärte fie, daß fie zwar von fo lange aus voller Bruſt zu ſprechen, ich kann's 


den Soͤhnen gemißhandelt worden ſei, aber ſie wuͤnſche 
nicht deren Beſtrafung. Wie im Laufe der Verhandlung 
bekannt wurde, hatte die Frau auch ſchon vor einiger 
Zeit bei der Staatsanwaltſchaft Schritte gethan, um die 
Anklage zurück zu ziehen. Es war ihr aber bedeutet 
worden, daß, da einmal die Sache anhängig gemacht, 
auch der Gerechtigkeit freien Lauf gelaſſen werden muͤſſe. 
Nach der Vernehmung der Mutter wurde die Wittwe 
Schmidt als Zeugin vernommen. Dieſe ſagte aus: 
Als ich eines Tages bei der Frau B. in der Stube war, 
trat ihr Sohn Stephan herein und forderte mich auf, 
das Zimmer zu verlaſſen, weil er mit der Mutter unter 
vier Augen etwas abzumachen habe; ich ging nun ſogleich 
fort. — Bald darauf kam die Mutter zu mir und klagte, 
daß ſie der Sohn auf das Sopha geworfen und mit den 
Fäuſten geſchlagen. Als Beweis dafür zeigte fie mir 
viele blaue Flecke auf ihrem Koͤrper. Das iſt meine 
ganze Wiſſenſchaft von der Sache. Geſehen habe ich nicht, 
daß ſie die Soͤhne geſchlagen haben. Hierauf wurde die 
leibliche Schweſter der Angeklagten, Frau Fink, 26 Jahre 
alt, als Zeugin vernommen und ſehr nachdruͤcklich 
ermahnt, die Wahrheit zu ſagen. Ihre Ausſage 
lautete: Geſehen habe ich allerdings nicht, daß 
die Bruͤder die Mutter geſchlagen, aber ſie hat mir 
ihr Leiden geklagt und auch die blauen Flecke gezeigt, die 
fie von den Schlägen davon getragen. Zulest erſchien 
noch der Schuhmachermeiſter Raffert, der mit der 
Familie B. in einem Hauſe wohnt, als Zeuge. Auf die 
Aufforderung des Herrn Vorfigenden, feine Wiſſenſchaft 
von dem Streite in der Familie B. mitzutheilen, erklärte 
er, daß ſich von der Uneinigkeit, dem Streit und Zank, 
welche in der Familie B. Tag für Tag herrſchten, ſehr 
viel erzählen ließe; doch habe er mit keinem Auge geſehen, 
daß die Soͤhne die Mutter geſchlagen, gehoͤrt zwar habe 
er davon. — Auf Grund der Zeugenausſage, da auch die 
Mutter als Damnificatin ſelbſt mit der wahrheitgetreuen 
Erklärung über den Vorfall zurüchielt, konnte demnach 
nicht die Schuld der Angeklagten feſtgeſtellt werden und 
es mußte de ßhalb bei dem beharrlichen Läugnen derſelben 
ihre Freiſprechung erfolgen, obwohl von Seiten der 
Staatsanwaltſchaft für Jeden eine Gefängnißftrafe von 
drei Monaten beantragt worden war. Der Herr Vor⸗ 
figende des Gerichts fügte jedoch der Freisprechung eine 
ernſte Ermahnung für die Söhne bei. Juridiſch zwar, 
fagte er, ließe ſich ihre Schuld allerdings nicht erweiſen, 
aber moraliſch ſei wohl Jedermann, der Kenntniß über 
den Vorfall erhalten, von derſelben uͤberzeugt. Das Kind 
möchte an die Satzungen der Religion denken, in denen 
die Ehrfurcht gegen die Eltern geboten. Wenn auch nicht 
immer die Urtbeilsſpruͤche des zeitlichen Richters den Ver⸗ 
brecher zu erreichen vermochten; fo entginge doch Niemand 
der ewigen Gerechtigkeit des Himmels. — Der jüngere 
Bruder zeigte ſich bei dieſer Ermahnung reuig und vergoß 
beiße Thränen, und fo ward die Verhandlung, die einen 
tiefen Blick in ein Familienleben thun ließ, beendigt. 
— — Vorgeſtern ſtand wieder ein Menſch aus einem Dorfe 
in der umgegend unter der Anklage, feine leibliche Mutter 
gemißhandelt zu haben, vor den Schranken des Eriminal⸗ 
Gerichts. — Er hieß Miſchkowski und gehoͤrte dem 
Arbeiterſtande an. Schon vor etwa 8 Wochen war in 


wohl denken. Doch heute iſt Jeder froh und 
freudig und ich bin es auch.“ 

„War Ludolf hier?“ fragte Lembek. 

„Ja, Herr,“ ſagte Anna, „er hat mich ber» 
gebracht und iſt auf und davon, um mit andern 
Freunden ſeine Sache abzureden. Er wird nicht 
hier ſitzen bleiben, wenn die Rothröcke kommen,“ 
fuhr ſie fort als Lembek ſchwieg, „und ſo ein 
Burſch wie der, nimmt Manchen mit ſich fort.“ 

„So muß es geſchehen, Anna.“ 

„Weiß wohl, Herr,“ ſagte ſie, „ſo muß es 
geſchehen, es kann nicht anders ſein. Wir können's 
laſſen mit der Hochzeit, bis wir wiſſen, wor an 
wir ſind.“ 

„Ludolf iſt ſeines Vaters einziger Sohn,“ 
erwiederte Lembek halb für ſich. 

„Das bat Peterſen auch geſagt,“ fiel ſie ein, 
„aber Ludolf wollte nichts davon wiſſen. Der hat 
das Herz auf der richtigen Stelle, wollte Gott, jie 
hätten es Alle ſo. Sag' Du, ſprach er, ob ich 
geben, oder bleiben ſoll und wenn Du es zufrieden 
biſt, wird Keiner mich halten.“ 

„Du ſagteſt: Geh?“ fragte Lembek. 

„Haft nicht gehort,“ ſagte ich, „daß man 
Schimpf und Schande auf ſich bringt, wenn man 
um ein Mädchen Volk und Land verläßt in der 
Noth? Möchte Deine Hand nie annehmen, Ludolf, 
nie mit Dir mich zuſammenthun, wenn Du die 
Augen niederſchlagen müßteſt vor jedem Buben. 
Geh und ſei brav, ich will ſchon warten.“ 

„Aber wenn er niemals wiederkehrt, Anna?“ 

„Wer mag das Schlimmſte denken, Herr. 
Aber wenn's Gottes Wille iſt, muß es getragen 
werden.“ Ihre Stimme zitterte leiſe und doch 
lachte ſie dazu. „Es muß ja ſo ſein,“ rief ſie 
freudig auf; „wenn Jeder ſich davon ſchleichen 
will, was fol dacaus werden?“ IR 

„Haſt Recht, liebe Anna,“ rief Lembek, „o 
wären alle Mädchen Dir gleich. Aber auch ich 
muß gehen und laſſe Dich allein zurück.““ 

„Geht in Gottes Namen,“ ſagte fie, vich will's 
zuſammenhalten, wie ich kann. So, Herr,“ fuhr 
fie fort, als fie in feine Augen ſah und dieſe klar 
und ausdrucksvoll wie ſonſt glänzten, „das iſt der 
rechte Blick. Iſt unſere Sache wahr und gerecht 
vor Gott und Menſchen?“ 

„So gerecht, Anna, und ſo wahr, wie es 
Menſchen wägen und faſſen können.“ Er 
„Nun denn,“ fagte ſie, „ſo opfere Jeder das 
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Liebſte, was er hat und werf' die Sünde von ſich, 
die ihn verlocken will. Da war das ſtolze Fräulein 
von Braunsholm bei uns im Kreiſe und hörte an, 
was Sie redeten. Es mag ihr nicht gefallen 
haben; fie fand in ihrem Wagen lange wie ein 
Bild von Stein, nur die Lippen zuckten einmal 
wie vor Hohn, bis fie endlich davon fuhr. Das 
iſt auch eine von Denen die ihr Volk verlaſſen 
haben. Haben Sie ſie geſehen, Herr?“ 

„Ich habe ſie geſehen,“ ſagte Lembek, indem 
er fortging, denn es war ihm unmöglich, Anna 
anzuſchauen. 

Am Nachmittage endlich ging er hinaus in die 
Feldmarken und durch die Heckenſteige hinauf zu 
der Höhe, an welcher der Hof lag. Von dort 
aus zog ſich das Gebäude in einen weiten Grund, 
über welchen die Sonne funkelnd hing und das 
ſaftige Grün der Saaten, die Waldgehege und großen 
Höfe beleuchtete. Einer derſelben lag vor ihm unter 
alten kahlen Bäumen, die um ſein hohes Schiefer— 
dach ihr narbiges Geäſt, wie ein Kranz, verflochten. 
Seine Blicke hefteten ſich an die ſonnenhellen Fenſter 
und irrten über den ganzen Raum, ohne zu finden, 
was er ſuchte. Endlich ſtieg er hinab, von Stein 
zu Stein ſpringend, die den ſchmalen Pfad füllten 
und bald ſtand er vor dem Hauſe, das zur Seite 
der Wirthſchaftsgebaude lag, in welchem der Pächter 
von Braunsholm mit ſeinen Leuten wohnte. Das 
Herrenhaus lag öde und ſtill, von verwilderten 
Graspläßen umgeben. Einſt war es ein Schloß 
geweſen, auf deſſen Grundmauern und runden Thür⸗ 
men die ſpäteren Beſitzer ihre beſcheidene Wohnung 
errichtet batten. Aber als ſie dieſe bauten, waren 
ſie doch Herren über Land und Leute; die Leibeigenen 
blickten mit Furcht und fcheuer Demuth zu dieſen 
dunklen Mauern auf. Die Großväter und Groß- 
mütter derer, welche heute die Beſitzerin dieſes 
ſtillen Hauſes verlacht und Luft gehabt hatten, fie 
mit Geſchrei und Hohn aus ihrem Kreiſe zu jagen, 
waren zitternd hierher gekommen, um Frohnden zu 
verrichten, auf dem hölzernen Eſel zu reiten, ſchwere 
Steine an den Beinen, oder mit verbrannten Fin. 
gern nach Hauſe zu heulen, wenn ſie den Flachs 
nicht fein genug geſponnen hatten, der auf Befehl 
der firengen Schloßfrau um ihre Glieder gewickelt 
und angezündet wurde. (Fortſ. folgt.) 
— — - —b —ö 


Bermifchtes. 

* Man fchreibe der „N. Pr. Ztg.“ aus Koblenz 
vom 10. Januar: „Der ſehr geehrten Redak— 
tion kann ich nicht unterlaffen von einem Vorfall 
Kenntniß zu geben, der ſich bei dem zur Vorfeier 
des Stiftungsfeſtes des hieſigen Civil Caſino veran⸗ 
ſtalteten Souper ereignete. Ein ausgebrachter Toaſt 
wurde die Veranlaſſung, daß das nicht im Programm 
aufgeführte Lied: „Was iſt des Deutſchen Vater⸗ 
land“, angeſtimmt wurde. Die Offiziere wünſchten 
darauf dringend, ihre preußiſchen Geſinnungen durch 
den Geſang des Preußenliedes zu bekunden. Als 
dies geſchah, verſuchte ein Theil der Geſellſchaft in 
unerhörter Weiſe fie zu überſchreien; ein Direktor 
veranlaßte die Muſik, das Lied zu ſpielen: „Am 
Rhein, am Rhein“, und ſchlug ſelbſt den Takt da- 
zu. Die Offiziere verließen das Lokal und mehrere 
haben bereits ihren Austritt aus der Geſellſchaft 
angezeigt.“ a 

* Der General⸗Muſikdirektor Meyerbeer ver ⸗ 
waltet bekanntlich ſein muſikaliſches Amt nicht, da 
er ſich nur ſehr ſelten in Berlin und meiſtentheils 
in Paris aufhält. Er bezieht auch das dafür aus. 
geſetzte Gehalt nicht, ſondern daſſelbe fließt, nach 
feiner Beſtimmung, mildthätigen Zwecken zu. Wie 
uns jetzt als ſicher mitgetheilt wird, wäre Franz 
Lißt als Kapellmeiſter an die Berliner Hofbühne 
berufen worden, um, wenn nicht dem Namen, ſo 
doch der That nach, die obere Leitung der Muſik 
unter dem Titel eines (Hof?) Kapellmeiſters zu 
übernehmen. (Publ) 

*,* Ungefähr gegen Ende Auguſt d. J. haben 
wir nach den Beſtimmungen eines berühmten hollän⸗ 


*,“ Wenn alle engliſchen Richter, welche zum Vorſitz 
bei den Schwurgerichten berufen ſind, ſich ſo gut zu 
helfen wuͤßten, als beer Wigſtman, welcher den Aſſiſen 
von Pork praͤſidirt, fo würden die engliſchen Geſchwornen 
nicht ſo oft mit Gewiſſensſkrupeln uͤber die Ableiſtung 
des von ihnen verlangten Geſchworneneides kommen. 

Als kurzlich dieſe Eidesleiſtung ſtattfinden ſollte, ſteht 
ein Geſchworner auf und ſagt: 

— Euer Ehren muß ich mittheilen, daß ich die 
größten Gewiſſensſerupel empfinde. 

Präfident: Worin beſtehen diefe Scrupel? 

Geſchworner: Ich finde den Eid nicht im Ein- 
klange mit mehreren Bibelſtellen. 

Präf.: Weigern Sie die Eidesleiſtung? 

Geſchw.: Ganz beſtimmt. ü 

Präf.: Gut! Dann verlaffen Sie die Geſchwornen⸗ 
bank und ſetzen Sie ſich hierher! (Der Praͤſident deutet 
auf einen Platz vor dem Richtertiſche) und hier werden 
Sie nun alle Tage ſigen, ſo lange die Seſſion dauert. 
Es wäre recht huͤbſch bequem, wenn jeder Geſchworner 
ſich durch Gewiſſensſerupel feiner Pflicht entziehen koͤnnte! 

Der ferupulöfe Staatsbürger ſitzt nun täglich zum 
großen Vergnügen aller Anweſenden auf dem Strafplatze.“ 


Die Berliner „Ger. Ztg.“ ſchreibt: Eine 
neue Art der Induſtrie iſt jo eben aufgetaucht. 
Ein hieſiger Tabackshändler verſendet an alle Welt 
Kiſtchen mit 6 Stück Cigarren und dem Bemerken, 
daß dies Proben ſeien, welche mit 6 Sgr. bezahlt 
werden müßten, wenn ſie ſpäter nicht zurückgeliefert 
werden könnten. Da ſich gewiß mancher verleiten 
läßt, dieſe Cigarten, die ihm ſo bequem ſind, zu 
rauchen, ſo macht der Induſtrielle ein um ſo beſſeres 
Geſchäft, als uns Sachverſtändige verſichert haben, 
daß die Cigarren, à Stück einen Silbergrofchen, 
fürchterlich heuer find — andere dieſer octroyirten 
Kunden haben freilich dem guten Kaufmann ange— 
zeigt, wenn er nicht ſofort ſeine aufgedrungene 
Waare abholen ließe, fo würden fie dieſelbe beim 
Stadtgericht deponiren. N 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Wind 
und 


Thermo- 
Barometerſtand meter 


20| 4 336,41 — 2,0 Sud. friſch, bewoͤllt. 
2168 335,85 — 1,88[SSd. ruhig, ganz bezogen. 
12 335,48 |- 1,4] do. mäßig, do. 


Handel und Gewerbe. 
Boͤrſen verkaufe zu Danzig am 21. Januar: 
15 Laſt Weizen: 132pfd. fl. 474480, 130 —3pfd. 
fl. 465, 13 4pfd. dunkel fl. 480. 
35 Laſt Roggen: fl. 297 pro 125pfd. 
12 Laſt Gerſte: gr. I15pfd. w. fl. 312, 113pfd. fl. 276, 
kl. 110pfd. fl. . 


Bahnpreiſe zu Danzig am 21. Januar. 
Weizen 124—136pfd. 55—82 Sgr. 
Roggen 124—1I30pfd. 48 ½ —52 Sgr. 
Erbſen 45-55 Sgr. x 
Gerſte 100—118pfd. 33 —51 Sgr. 
Hafer 65 —80pfd. 21 — 26 Sgr. 
Spiritus 16% Thlr. pro 8000 % Zr. 

Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen den 21. Januar: 
J. Domcke, Pauline, v. London, mit Stuͤckgut. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Haufe: 

Hr. Artiſt Vieuxtemps n. Gattin a. Brüffel. Hr. 
Rittergutsbeſiger Pohl n. Frl. Tochter a. Senslau. Die 
Hrn. Kaufleute Sterly a. Berlin, Wieting a. Bremen 
und Schindowski a. Koͤnigsberg. 

Hotel de Berlin: 

Die Hrn. Rittergutsbeſitzer v. Kalkſtein a. Smolong 
und v. Wiedebrecht a. Theming. Die Hrn. Kaufleute 
Holder⸗Egger a. Stettin, Lindemann, Philipſon, Tobias 
u. Peltin a. Berlin, Schwarzenberg a. Leipzig und 
Metzler a. Reinsberg. Die Hrn. Fabrikanten Träger 
a. Wolfenbüttel, Wielar a. Duffeldorf, Müller a, Chemnitz 
und Ollenbring a. Bremen. Hr. Rentier Meiſel a. 


Koͤnigsberg. 
Schmelzer's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Spiro a. Berlin, Lange a. 
Arnswalde und Grynwald a. Stettin. 
Walter 's Hotel: 


8 Bel Edwin Groening, Portechaiſengaſſe; 
Zum Gebrauch für Hausbeſitzer: 
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Senne 


Hotel zum Preußiſchen Hofe: 
Hr. Kaufmann Müller a. Berlin. Die Hrn. Rentier 
Rahn a. Marienburg und Fehlauer a. Elbing. 
Hotel de Thorn: 1 
Hr. Kaufmann Goldſtant a. Löbau. Hr. Capita 
Sachs a. Elbing. Frau Gutsbeſ. Hofſchen a. Gremblin 
Fraͤul. Reichau a. Marienburg. ' 
. — SEHE CE CLER USER „RE. 


Stadt Theater in Danzig 


Sonntag, den 22. Januar. Abonnement snspendl: 
Zum erſten Male: 


Der verkaufte Schlaf. 


Romantiſch⸗komiſches Volksmärchen mit Geſang u. Tal 

in 3 Acten nach M. G. Saphir's Gedicht gleichen Namen 

von Carl Haffner. Muſik vom Kapellmeiſter Hebenftre! 

Montag, den 23. Januar. (Abonnement suspendd 
Zweites und letztes 

Concert des Herrn Vieuxtemps“ 


Die Verlobung bei der Laterne. 


Operette in 1 Act von Offenbach. 


(Eingefandt.) 

Die feit einiger Zeit hier fo Häufig norfom 
menden Schornſteinbraͤnde laſſen eine Auf 
klärung darüber wünſchenswerth erfcheinen: ob feh 
lerhafte Conſtruktion der Schornſteine, oder mangel 
hafte Reinigung derſelben dieſe Brände ſo häu 
erzeugen. — Sachverſtaͤndige werden im allgemein! 
Intereſſe um Aufklärung hierüber gebeten. Vielleicht 
erfüllt Herr Stadt. Bauratb Licht oder Herr Brand’ 
Inſpektor Müller unſere Bitte. 

Mehrere Bürger. 

* * * " 
Die billigften Gefangbücher 
zu haben bei J. L. Preuss, 

Portechaiſengaſſe 3. 
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bei Danzig 
Sämereien, Stauden, Obſt⸗ Bäume un 
Sträucher, Topf. und Land Pflanzen 
find Wollwebergaſſe Nr. 10 unentgeltlich zu haben 
Auch werden dort Beſtellungen angenommen. 
H. Rotzoll. 
enſionäre finden ſofort freundliche Aufnahm 
Jopengaſſe 63. 
Alte fette Limburger Käſ 
empfiehlt in Kiſten und einzeln billigſt ü 
C. W. H Schubert, 
Hundegaſſe 15. 
500 Thir. werd. a. ein ſich. Grdſtck 
hieſ. Gerichtsb., 3. erſt. Hyp. u. noch 
Mitverpfänd. eines auch z. erſt. Stell! 
eingetrag. and. ſich. Kapitals gef. Frauengaſſe 48 


Dur gänzlichen Vertilgung de 
Matten, Mäuſe, Wanzen (und ihrer Brut) 
Schwaben, Motten, Flohe x. (binnel 
30 Minuten) empfiehlt ſich 

Johannes Dreyling» 
geprüft. conceff. Kammerjäger, 


Tiſchlergaſſe 20, 1 Tr. hoch. 


No. 5, ſind zu haben: 


+ 1) „ eee in üblichſter 
orm; y 

2) Quitt ungs bücher über empfan- 
gene Miethe, bei monatlicher, 
vierteljährlicher und halbjährlicher Zah⸗ 
lung, auf mehrere Jahre brauchbar; 5 

3) Quittungs formulare über empfan⸗ 
gene Miethe; 5 
4) Hushänge: Zettel, um Stuben (mit 
und ohne Möbeln), Wohnungen, (Ober- 
und Untergelegenheiten), Wohnkeller, % 
Stallungen ꝛc. zu vermiethen. 5 


peo: efengläubiger 
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5 i Die Hrn. ide a. Elbing u. üben 1 
diſchen Aſtronomen wieder einen Kometen zu erwarten, | a, Etettin 15 ge, Prem et. . v. Sener d. ae . er Ober epfängenegiufee ; 
und zwar den des Kaiſers Karl V. Berent. Hr. Dekonom Schröder a. Schlawe. SEREHBADEITTH TR 4 — — 
i Berliner Börſe vom 20. Januar 1860, 
"Bf. Brief. Geld. Zl. Brief. Geld. 3f. Brief, 7 
Pr. Freiwillige A mee 4 1006 997 Pommerſche Pfandbriefe. 4 94 ommerſche Kentenbriefe ....... |4 | 934 
Staats s Anleihe v. 1869 105 | 1045 Poſenſche DHL are * 1004 Poſenſche . [8 95 
Staats⸗Anleihen v. 1850, 52,54,55,57,59 4 | 100 | 99 do. do 3] — | 894 Preußiſche 009i 44931300 
do. v. 180 . 4 100 99 f do. neue do... 4 874 Preußische Bane⸗Antheil⸗ Scheine. . [44 11314 | 
do. v. 1853. 4. 933 93. Weſtpreußiſche dae. „1 — | Sit Deſterreich. Metaliau rs. 38 _ 
Staats⸗Schuldſcheine . 3 845 843 do. do 44 908 — do. National- Anleibe 5 6084 
Prämien «Anleihe von 1855 + ++ +». 834114113 Danziger Privatbank [4 8079 do. Prämien ⸗Anleige 485, 8 
Oſtpreußiſche Pfandbrief 31 82 | — [Koͤnigsberger do.. +14 | — | 82 I Poinifhe Schatg⸗ Obligationen. 4 823 9 
do. doo. 4 — ] — [Magdeburger doo. — 444 — 78 Dee ett. . 5 934 86 
Pommerſche do. n 3 8 7| 863 Poſener do. 478 5 41744 — do. Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln |4 | — 


Verantwortliche Kedaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


